
20

Aargau Montag, 5. September 2022

Flanieren wie im Süden seit 50 Jahren
Baden hat eine der ältesten Fussgängerzonen der Schweiz – die Planung begann 1964, im Jahr 1972wurde sie eröffnet.

Patrick Zehnder

In den vergangenen Jahrzehn-
ten diente der Aargau als Test-
feld fürmodernePlanungsideen
und bauliche Experimente. So
hält esderBadenerArchitektur-
historiker FabianFurter imFor-
schungsprojekt Zeitgeschichte
Aargau fest. Er bezieht sich mit
dieser Aussage auf neuartige
Bauaufgaben wie Einkaufszen-
tren, Autobahnraststätten, Ter-
rassenhäuser,Grosssiedlungen,
Stadtplanungen oder Gestal-
tungspläne. Was im Aargau
funktionierte, wandte man in
anderenKantonenan.Eingutes
Beispiel dafür ist die Fussgän-
gerzonevonBaden,die vor fünf-
zig Jahren entstand.

Bereits 1964 erhielten Pla-
ner denAuftrag, die Innenstadt
der Bäderstadt als Gesamtes
neu zu konzipieren. Die Ent-
wickler, aus denen später die
Planungsfirma Metron hervor-
gehen sollte, verstärkten sich
mit Spezialistenausverschiede-
nen Fachgebieten und bezogen
die Bevölkerung mit ein. Die
kantonaleWochenzeitung«Aar-
gauerKurier»wunderte sichda-

mals, dass sich «sogar Frauen-
organisationen» aktiv am Pla-
nungsprozess beteiligten.

Vorrang fürFussgänger
inderStadtplanung
1967 stand das Leitbild für die
gesamtheitliche Entwicklung
derKernstadt innaherZukunft.
Darin hatten Fussgängerinnen
und Fussgänger Vorrang. Ein

schweizweitesNovum,überdas
1970 sogar das Hamburger In-
telligenzblatt «Die Zeit» unter
dem Begriff «Planungswunder
vonBaden» berichtete. Die fast
zehnjährigen Vorarbeiteten bil-
detendieGrundlage fürdie ver-
mutlicherste geplanteFussgän-
gerzone der Schweiz. 1972wur-
desieanderBadstrasseRealität,
seither schrittweise ausgedehnt

auf den unteren Bahnhofplatz,
Schlossbergplatz und dieWeite
Gasse. Der Gesamtplan löste
eine namhafte private und öf-
fentliche Bautätigkeit aus.

HansBoeschundseine
«Langsamverkehrsstadt»
Ein früherPionier vonFussgän-
gerzonen und Radwegen war
Hans Boesch (1926–2003). Als

Chef der kantonalen Verkehrs-
planung schrieb er 1964 in der
Zeitschrift für Planen, Energie,
Kommunalwesen undUmwelt-
technik: «Es ist gegeben, dass
manRadfahrerundFussgänger,
statt sie immer mehr vom Mo-
torfahrzeug verdrängen zu las-
sen, unterstützt.» Zwar stand
Tiefbauingenieur Boesch mit
seinen Erkenntnissen alleine
auf weiter Flur, doch verhallte
sein Appell nicht. Er argumen-
tiertemit eindrücklichen Grafi-
ken, aufbereitet aus umfangrei-
chenVerkehrserhebungen.

Es sei undenkbar, soBoesch,
das Verkehrs- und Parkbedürf-
nis in Zukunft bewältigen zu
können, würden all jene aufs
Autoumsteigen, dieheutenoch
dasVelobenützten.Deshalbgel-
te es, Fahrrad- undFussgänger-
weganlagen zu fördern. Nicht
zuletzt, weil diese platzsparend
und kostengünstig seien. Hans
BoeschprägtedieAargauerVer-
kehrsplanung während 15 Jah-
ren,bis er 1970alsDozentandie
ETH in Zürich wechselte, wo
seinKonzeptder«Langsamver-
kehrsstadt»weiter reifte. Später
machte sich Boesch einen Na-

men als Romanschriftsteller
undgewann 1983denAargauer
Literaturpreis.

ZudiesemZeitpunktwardie
Einkaufszone in Baden längst
etabliert.Aufder verkehrsfreien
Badstrasseflaniertemanwie im
sonnigenSüden, stärkte sich im
Café Burger, tätigte am Bank-
schalter Geschäfte, schaute bei
Ledergerber die neuste Mode
an, kaufte in der Papeterie
Höchli ein Reisszeug für den
Göttibuben, um anschliessend
bei Comestibles Hossli im Me-
tro ShopMeeresfischundexoti-
scheFrüchte zubestaunen.Und
alles, ohne von Motorfahrzeu-
gen bedrängt zuwerden.

Zeitgeschichte im Bild: Die
Aargauer Zeitung veröffentlicht
jeweils zu Monatsbeginn in
Kooperation mit Zeitgeschichte
Aargau eine Fotografie aus der
jüngsten Vergangenheit des
Kantons seit 1945. Die aktuelle
Ausstellung im Stadtmuseum
Aarau widmet sich den glei-
chen Themen und präsentiert
dabei den «Bilderkosmos
eines halben Jahrhunderts»:
www.zeitgeschichte-aargau.ch

Ein Garten mit
Südfrankreich-Flair
Romantisch und verspielt: So präsentiert sich das grüne Paradies
des Ehepaars Spillmann in Boniswil amHallwilersee.

Sandra Havenith

Man fühlt sich, als sei man in
Frankreich, in diesem kleinen
Paradies oberhalb vonBoniswil
am Hallwilersee. Und obwohl
die SpillmannskeinedirekteAf-
finität zu Frankreich haben: Ihr
Garten hat dieses Flair, weil er
mit seiner wilden Romantik an
die Provence erinnert.

Alles ist üppig, so mögen es
die Spillmanns. IndiesemSinne
haben sie angefangen, ihren
Garten, der steil amHang liegt,
zu gestalten, erzählt Barbara
Spillmann: «Ich wollte wenig
eingreifen, wollte schauen, was
dieNaturmacht.Auch imWech-
sel mit den Jahreszeiten.» Vor-
her war hier ein Ferienhaus, es
gabwenigBlumenbeeteundviel
Wiese.Mit viel Liebe fürsDetail
haben die Spillmanns ein klei-
nes Paradies geschaffen.

Vieles, was diesen Garten
schmückt, findet Barbara Spill-
mann inabgerissenenHäusern.
Steine,dienichtmehrgebraucht
werden, erhalten im Garten
einen Platz, werden zu einem
der liebevollenDetails.

BarbaraSpillmannrettet
Schneeglöckchen
Oder die Schneeglöckchen, die
sie gerettet hat. Tausende sind
es, die sie,wenneinBauernhaus
abgerissen werden sollte, aus-
undbei sichwieder eingepflanzt
hat.Früher, sagt sie, gabes ja im-
mer eine Bauersfrau, die sich
mit Liebe darum gekümmert
habe. «Und dann kommen die

Bagger und machen all das zu-
nichte.» Deshalb war es ihr ein
Anliegen, diese Schneeglöck-
chen zu retten, die jemand an-
deremeinstvielbedeutethaben.
«Ich finde das Blümlein berüh-
rend, eine zartePflanze, die sich
von Kälte und Schnee nicht be-
eindrucken lässt.» Und auch
wenn Barbara Spillmann das
Schneeglöckchen besonders
mag, eigentlichmachen ihr alle
Blumen Freude. Jede habe ihre
ganz eigene Schönheit.

Auch einen bestimmten
Lieblingsplatz imGartenhat sie
nicht. Das sei von der Tageszeit
abhängig: Manche Plätze seien

am Morgen, andere am Abend
besonders schön.Orte zumVer-
weilen gibt es jedenfalls viele,
auchdasverleihtdiesemGarten
diese gewisse Ruhe, macht ihn
so einladend.MitTrockenmau-
ern und Stufen haben die Spill-
mannskleine Inselnerschaffen:
Sonnen-undSchattenplätzemit
sich sanftwiegendemLavendel,
weissblühendemOleander,Ro-
sen, Hortensien und Farn.

Denn der Garten ist für sie
vor allem ein Ort der Erholung:
DieFreudeanden Jahreszeiten,
den Licht- und Schattenseiten
und immer eingebunden in
einen Kreislauf, den man nur
wenig beeinflussen kann. «Der

Garten gibt einem das Gefühl,
daheim zu sein.»

Er ist für Spillmanneinerder
wenigen Freiräume, wo man
sich noch ganz individuell aus-
drücken kann: «Er zeigt, was
einem wichtig ist.» Wichtig ist
denSpillmanns, derNatur ihren
Raum zu lassen. Deshalb sind
viele Ideen, wie der Garten ge-
staltet werden soll, in Koopera-
tion mit der Natur entstanden.
Nach dem Prinzip: Was passt
dazu, was kannman ergänzen.

JedenFrühling:«Soschön
ist esnochniegewesen»
EinenTeichgibt esnicht, der ein
paar hundert Meter entfernte
Hallwilersee sei ihr Teich, sagt
Barbara Spillmann. Nur am
RanddesGartensfliesst einklei-
nesBächlein.MitderZeit hat sie
gelernt, die Bedürfnisse der
Pflanzen, ihre Sprache, zu ver-
stehen. Sie ist überzeugt, dass,
wenn man die Pflanzen mit
Liebe pflegt, einem das gelingt,
dass man dann automatisch
einen grünenDaumen hat.

Die Gartenarbeit ist für sie
deshalb auchein«Dürfen»und
nicht ein«Müssen».Weil siedie
Natur so nimmt, wie sie ist. Mit
all ihren Seiten, allem Schönen
und allem Negativen – etwa
wenndieSchneckenmalwieder
über alles herfallen in ihrem
Garten. Wie das Leben eben,
mit seinen unterschiedlichen
Facetten. Und jeden Frühling
findet Barbara Spillmann aufs
Neue: «Wow, so schön ist es
noch nie gewesen.»

AargauerGärten

Teil 10 und Schluss
der Serie

Baden erhielt 1972 eine Fussgängerzone, deren Planung ins Jahr 1964 zurückreicht. Bild: Stadt Baden

Am Morgen sieht man hier direkt am See den Sonnenaufgang, abends dann den Mond. Bild: zvg

Barbara Spillmann mit ihren
geliebten Blumen. Bild: zvg

Kleine Details schmücken den
Garten der Spillmanns. Bild: zvg Stufen und Mauern erschaffen im Garten kleine Inseln. Bild: zvg


